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Abb. 1  Folgenreiche Begegnungen 
mit der Polizei (Quelle: Westfäl. 
Dampfboot)

Im Oktober 2025 warf die sogenannte Stadtbild-Debatte Fragen zu den 
lokalen Auswirkungen von Migration, zum Zusammenleben und zur 
Sicherheit in Städten und Nachbarschaften auf. Rassistische Aussagen 
des Bundeskanzlers, in denen Kriminalität und Migration pauschali-
sierend miteinander verknüpft und städtische Räume als sogenannte 
gefährliche Orten deklariert wurden, führten zu politischen Forderungen 
nach mehr Sicherheit im öffentlichen Raum 
und nach mehr Abschiebungen. Die Debatte 
diente verschiedenen Politiker:innen sowie 
der Gewerkschaft der Polizei als Grund
lage für Forderungen nach einer  erhöhten 
Polizeipräsenz unter anderem an Bahn
höfen und in Innenstädten, für erweiterte 
Mandate der Polizei in ausgewiesenen kri-
minalitätsbelasteten Orten sowie für eine 
eingeschränkte Nutzung öffentlicher Parks.

Der Sicherheitsdiskurs ist eng verknüpft 
mit der Darstellung migrantisierter und ras-
sifizierter Personen als potenzielle Gefahr 
für die Sicherheit im öffentlichen Raum. 
Fragen rund um die Kontrolle des öffentli-
chen Raums durch das „Polizieren“ (Keitzel 
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2024: 15) und die Folgen für rassifizierte Personen stehen im Mittelpunkt 
von Svenja Keitzels Monografie. Als „folgenreiche Begegnungen“ be-
zeichnet die Autorin Begegnungen rassifizierter Personen mit der Polizei. 
Zentral ist für sie die Frage, wie bei Begegnungen mit der Polizei ras-
sistische Differenzierungen vermittelt werden und wie polizeiliche 
Praxis gesellschaftliche Ausschlüsse und Ungleichheitsverhältnisse (re-)
produziert. Dabei versteht Svenja Keitzel Rassismus als gesellschaftli-
ches Machtverhältnis (ebd.: 136). Es geht ihr darum, die Bedeutung von 
Begegnungen mit der Polizei auf der individuellen und der gesellschaft-
lichen Ebene zu verstehen. Sie möchte offenlegen, welche Konsequenzen 
für die Alltagsrealitäten und Raumnutzung solche Begegnungen für 
von Rassifizierung sowie von polizeilicher Diskriminierung betroffene 
Personen haben.

Keitzels Buch liefert mehrere wichtige theoretische und empiri-
sche Beiträge für die Stadtforschung: Sie beleuchtet Polizeiarbeit aus 
der Perspektive von Betroffenen, in diesem Fall von rassifizierten 
Menschen. Sie führt eine raumtheoretische Perspektive auf Polizeiarbeit 
ein, verknüpft diese mit einer rassismuskritischen und postkolonia-
len Perspektive. Damit greift Keitzel ein aktuelles Thema auf, das nicht 
nur eine hohe Alltagsrelevanz für von Rassismus betroffenen Personen 
hat, sondern auch eine ebenso hohe gesellschaftliche Relevanz: Racial 
Profiling ist ein zentrales Thema in der öffentlichen Auseinandersetzung 
zu Rassismus und Polizeigewalt.

Vorhandene quantitative Studien belegen, dass rassifizierte Personen 
Diskriminierung seitens der Polizei erfahren (Aikins et al. 2020; DeZIM 
2023). Jedoch gibt es bisher kaum Untersuchungen, die sich mit den kon-
kreten Erfahrungen, etwa des emotionalen und körperlichen Erlebens 
von Rassismus sowie mit den Auswirkungen auf das Alltagsleben der 
von rassistischer Diskriminierung Betroffenen beschäftigen. Damit leis-
tet Keitzels Arbeit einen Beitrag zur Schnittmenge von Polizeiarbeit und 
Rassismus aus einer raumtheoretischen beziehungsweise machtkriti-
schen geographischen Perspektive.

Dafür knüpft Svenja Keitzel an theoretische und empirische Beiträge 
der Kriminologie, der Polizei-, Rassismus- und Stadtforschung an. 
Mithilfe von Sara Ahmeds Konzept der strange encounters entwickelt 
sie das Konzept der „Geographien der Begegnung“ (ebd.: 16), mit dem 
sie zu erklären vermag, wie in der polizeilichen Praxis das Gegenüber 
– also das kontrollierte Subjekt – im Moment der Begegnung als fremd 
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konstruiert wird. Dem Subjekt wird dabei ein mit Gefahren verknüpf-
tes polizeiliches Wissen zugeschrieben, was Keitzel als Technik der 
Differenzierung bezeichnet. Die beschriebene Verknüpfung des äußeren 
Erscheinungsbildes einer Person mit gesellschaftlichen Problemen be-
ziehungsweise Devianz ist vielleicht am bekanntesten geworden bei der 
polizeilichen Praxis des Racial Profiling. Das von ihr entwickelte Konzept 
Geographien der Begegnung betont zum einen die Relevanz der räum-
lichen Dimension von und für Begegnungen – etwa, indem bestimm-
te Stadträume stärker kontrolliert und somit kriminalisiert werden 
(Keitzel 2024: 70). Zum anderen erlaubt es der Autorin, auf überzeugen-
de Weise die Wechselbeziehungen zwischen der sozialen Produktion 
von Raum und rassistischen Grenzziehungen sowie der Produktion von 
Differenz auf der Ebene des Körpers darzustellen. Durch ihre theoretische 
Perspektive kann Keitzel den Moment der Begegnung als raumzeitlichen 
Kontext betrachten, in dem gesellschaftliche Differenz ausgehandelt und 
damit konkret wird.

Örtlich situiert ist die Arbeit in Frankfurt am Main, einer Stadt mit einer 
sehr diversen Bevölkerung, in der sich die „Widersprüche kapitalistischer 
Stadtentwicklung paradigmatisch“ zeigen (ebd.: 129) und in deren lokale 
Geschichte sich bereits mehrere Polizeiskandale eingeschrieben haben. 
In diesem Zusammenhang ist etwa der NSU 2.0-Skandal zu nennen – eine 
Serie von Drohbriefen, die unter anderem Morddrohungen überwiegend 
gegen Frauen enthielt, die sich gegen Rassismus und Antisemitismus 
einsetzen. Der Skandal legte die Verstrickung der Frankfurter Polizei in 
die Versendung dieser Briefe und die Verhinderung der Aufklärung der 
Morde des sogenannten Nationalsozialistischen Untergrunds (NSU) of-
fen. Keitzel zeigt, dass „die Art und Weise des polizeilichen Zugriffs auf 
die Bevölkerung je nach Bedeutung des Raums und den Bedeutungen, die 
diesem Körper in diesem Raum zugeschrieben werden, variiert“ (ebd.: 18, 
Hervorhebung im Original). Die polizeiliche Arbeit sei „wesentlich im und 
über den Raum vermittelt“ (ebd.). Die Fragen, die sich durch das Buch 
ziehen, lauten: „Wer gehört legitimerweise wohin? Wer ist also in place? 
Wer nicht und somit out of place?“ (ebd.: 18, Hervorhebung im Original).

Um diese Fragen zu beantworten, beschreibt die Autorin das hege-
moniale gesellschaftliche Wissen und vor allem die Wirkmacht ras-
sistischer Zuschreibungen. Dazu geht sie nicht nur auf Deutschlands 
koloniale Geschichte ein, sondern auch auf die Rolle von race im hiesi-
gen gesellschaftlichen, politischen und akademischen Diskurs. Gerade 



248

Christine Barwick-Gross \ Antonie Schmiz﻿﻿﻿

dieser Fokus auf race unterstreicht die Originalität von Keitzels Arbeit, 
da es in der deutschen Stadtforschung bisher nur eine begrenzte Zahl 
von Studien gibt, die sich konkret mit den Auswirkungen rassistischer 
Zuschreibungen auf und in der Stadt beschäftigen.

Mit Bezug auf die Arbeiten von Sara Ahmed beschreibt Keitzel überzeu-
gend, dass die Präsenz von Körpern, die als nicht weiß gelesen werden – das 
ist nicht nur phänotypisch zu verstehen, sondern insbesondere bezogen 
auf Normen und Werte – in unterschiedlichen Räumen Aufmerksamkeit 
und Skepsis erregt. Das gilt auch für die Polizei. Beispielsweise erregt 
der Aufenthalt von Gruppen in der Öffentlichkeit Aufmerksamkeit, 
ebenso wie das Sprechen einer anderen Sprache als Deutsch. Auch auf 
Kritik am rassistischen Vorgehen der Polizei, so die Erfahrungen der 
Interviewten, reagiert diese schnell mit Gewalt oder einer Strafanzeige. 
Darüber hinaus zeigt Keitzel, dass rassifizierte Menschen vor allem in 
marginalisierten öffentlichen Räumen, an zentralen städtischen Orten 
sowie in Geflüchtetenunterkünften als Fremde (Sara Ahmed spricht von 
strangers, siehe Ahmed 2000) und somit immer bereits als verdächtig(t) 
behandelt werden – selbst wenn sie an diesen Orten aufgewachsen sind, 
dort wohnen oder arbeiten. Begegnungen mit der Polizei sind also stets 
ortsspezifisch und hängen davon ab, wie bestimmte Körper in diesen 
Räumen als deviant oder konform eingeordnet werden. Bezogen auf so-
zioökonomisch benachteiligte Quartiere zeigt Keitzel etwa, wie die Polizei 
dort mit einer „kriminalitätsfokussierten Erwartungshaltung“ (Keitzel 
2024: 164), also besonders repressiv auftritt. Im Gegensatz dazu werden 
junge Erwachsene aus sozioökonomisch bessergestellten Quartieren 
nicht kontrolliert oder überhaupt erst verdächtigt.

Aufgrund des hegemonialen Macht-Wissens-Komplexes werden als 
nicht weiß gelesene Menschen als nicht zugehörig angesehen. Dies hat 
zur Folge, dass sie aufgrund ihres Körpers und ihrer Präsenz an einem 
bestimmt Ort in ein Raster passen und dementsprechend häufiger von 
der Polizei kontrolliert werden. Gleichzeitig wird ihnen in Notsituationen 
nicht geglaubt oder sie erhalten nicht den Schutz, den sie benötigen. Das 
hat für Betroffene gravierende Folgen: Sie sind „overpoliced“ und zu-
gleich „underprotected“ (Keitzel 2024: 71 ff.). Die polizeiliche Praxis führt 
dazu, dass rassifizierte Menschen bestimmte Orte in der Stadt meiden 
oder diese zumindest nicht alleine aufsuchen. Sie löst zudem ein Gefühl 
von Unsicherheit aus sowie einen Verlust des Vertrauens in staatliche 
Institutionen. Begegnungen mit der Polizei sind also folgenreich und 
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beeinflussen das Alltagsleben rassifizierter Menschen spürbar. Sie repro-
duzieren darüber hinaus soziale Ungleichheiten, weil sich rassifizierte 
Menschen – deren Präsenz immer bereits als nonkonform angesehen 
wird – weniger frei im Stadtraum bewegen können.

Auch methodisch ist Keitzels Arbeit durchweg überzeugend. Die 
Autorin hat sowohl mit Betroffenen von rassistischer Polizeiarbeit 
gesprochen als auch mit Expert:innen, die in Institutionen und 
Vereinen der Bildungsarbeit, der Beratung für Migrant:innen oder 
der Antidiskriminierungsarbeit tätig sind und sich mit Polizeigewalt 
befassen. Die Studie basiert auf Interviews mit 13 rassifizierten Per
sonen – Schwarze Menschen, People of Color, migrantisch gelese-
nen Menschen und Rom:nja – sowie mit fünf Expert:innen von 
Nichtregierungsorganisationen aus den genannten Bereichen. Bei den 
Interviews wandte Keitzel die von Luise Klaus und Mélina Germes (2019) 
entwickelte Methode Emotional Mapping an, bei der Befragten bestimm-
te Orte mit positiven und negativen Emotionen markieren.

Keitzels Buch zeichnet sich darüber hinaus durch die immer wieder 
klar dargestellte Verbindung zwischen Makro- und Mikroebene aus. So 
zeigt es auf, wie sich strukturelle Ungleichheiten, insbesondere struk-
tureller Rassismus, an konkreten Orten und in konkreten Interaktionen 
manifestiert. Gleichzeitig verdeutlicht es, wie diese Interaktionen wieder-
um die bestehenden Ungleichheiten sowie die ihnen zugrunde liegenden 
rassistisch geprägten Machtstrukturen reproduzieren. Die Autorin zeigt 
damit, wie Raum das Produkt sozialer Praxis ist, wie er aber gleichzeitig 
auch als Mittel für die Reproduktion gesellschaftlicher Verhältnisse und 
Ungleichheiten dient. In Bezug auf Polizeiarbeit arbeitet Keitzel über-
zeugend heraus, dass Raum strategisch genutzt wird, um ordnungs- 
und sicherheitspolitische Interessen durchzusetzen. Konkret wird die 
Präsenz erwünschter oder unerwünschter Subjekte und Handlungen in 
bestimmten Räumen reguliert.

Insofern leistet die Monografie einen wichtigen Beitrag zur kriti-
schen Polizeiforschung im deutschsprachigen Raum und schließt 
an unterschiedliche Forschungsschwerpunkte an. Dazu gehören die 
Arbeiten zu selektiver polizeilicher Praxis gegenüber marginalisier-
ten Bevölkerungsgruppen aus intersektionaler Perspektive (vgl. etwa 
Thompson 2018, 2021, 2022), machtkritische Perspektiven auf Polizei am 
Beispiel von Sexarbeit in neoliberalen städtischen Kontexten (Künkel 2020), 
sowie zur Polizei aus einer rassismuskritischen, räumlichen Perspektive 
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(Belina/Keitzel 2018; Belina 2018, 2022; Kollaborative Forschungsgruppe 
Racial Profiling 2019, Brauer/Dangelmaier/Hunold 2022). Keitzel betont 
dabei, dass ein räumlicher Blick auf polizeiliche Praxis nicht ausreichend 
sei. Daraus leitet sie ab, dass es historischer Einordnungen der deutschen 
Polizeiarbeit sowie einer intersektionalen Perspektive bedarf.

Die Ergänzung des rezensierten Bandes besteht vor allem im Zusam
mendenken von Rassismus und Weiß-Sein mit Polizeiarbeit und de-
ren Positionierung in der deutschsprachigen Stadtforschung. Dem 
Thema race, den alltäglichen Erfahrungen mit Rassismus und dessen 
Auswirkungen kommt bisher (auch jenseits der Stadtforschung) noch 
immer zu wenig Bedeutung zu. Vor diesem Hintergrund sticht Keitzels 
diverse und interdisziplinäre Literaturliste besonders hervor. Sie enthält 
viele feministische und rassismuskritische Werke. Außerdem reflektiert 
die Autorin ihre eigene Rolle als weiße Forscherin, die Interviews mit 
rassifizierten Personen führt.

Aus der Perspektive der Stadtforschung wäre eine weitere Reflexion 
wünschenswert gewesen: Inwiefern sind die Beobachtungen aus 
Frankfurt am Main auf andere Städte und Orte übertragbar? Zwar ist 
Rassismus als Macht-Wissen-Komplex ein globales Phänomen, das 
allerdings jeweils unterschiedliche historisch gewachsene, regionale, 
nationale und lokale Ausprägungen hat. Gerade bezogen auf die Spezifik 
oder Übertragbarkeit der Ergebnisse zur Polizeiarbeit auf andere loka-
le Kontexte erfahren Leser*innen wenig. Angesichts der vermehrten 
Niederlassung von Geflüchteten in kleineren Städten und ländlichen 
Regionen wäre es zudem interessant gewesen, zu reflektieren, welche 
Rolle der Kontext Stadt spielt. Sogenannte kriminalitätsbelastete Orte 
bleiben als ordnungsrechtliche Kategorie den Großstädten vorbehalten 
– diese wurde bislang nicht auf Großraumdiskotheken, Fußballstadien 
oder Abschiebehaftanstalten in peripheren Räumen angewendet.

Die hohe Aktualität und Relevanz der Studie ergibt sich auch aus ih-
rem Blick auf das derzeitige Vorgehen der US-Einwanderungsbehörde 
Immigration and Customs Enforcement (ICE), die bei ihren Razzien in 
US-amerikanischen Großstädten vergleichbare Techniken der rassis-
tischen Differenzierung nutzt – wenngleich ICE mit einem anderem 
Mandat und anderen Mitteln und dadurch deutlich sichtbarer agiert 
als die Frankfurter Polizei. Was sich am Vorgehen von ICE jedoch ab-
lesen lässt, ist eine Verschiebung rassifizierter Behördengewalt von den 
Außengrenzen in die Zentren von Städten sowie vom öffentlichen Raum 
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in Räumlichkeiten wie Schulen, Geflüchtetenunterkünfte, Baustellen 
oder Gastronomieküchen.

Insgesamt hat Keitzel eine theoretisch und methodologisch gleicher-
maßen originelle und fundierte Arbeit vorgelegt, die mit ihrer rassis-
muskritischen und postkolonialen Perspektive auf polizeiliche Praxis 
eine hochaktuelle Thematik behandelt. Das Georg-Simmel-Zentrum der 
Humboldt-Universität zu Berlin zeichnete das Buch im November 2025 
mit dem Hartmut-Häußermann-Preis „Soziale Stadt“ aus. Die Autorinnen 
dieser Rezension waren Teil der Auswahljury.

Die Publikation dieses Beitrags wurde durch das Finanzierungsprojekt SocioHub-
Zeitschriftenbündel 2026-2028 ermöglicht.

Autor_innen
Christine Barwick-Gross� ist Soziologin und forscht aus rassismuskritischer Perspektive 
zu Migration und Mobilität sowie urbaner Diversität. Sie interessiert sich vor allem, wie 
Weißsein als Norm reproduziert wird, und wie dieser Norm in alltäglichen Momenten 
Widerstand geleistet wird. 
christine.barwick.1@hu-berlin.de

Antonie Schmiz� ist Humangeographin und forscht zu Migration und Flucht und deren 
Aushandlung in Städten. Dabei interessiert sie sich vor allem für kommunale Politiken 
des Ankommens und Abschiebens. 
antonie.schmiz@fu-berlin.de

Literatur
Ahmed, Sara (2000): Strange encounters: Embodied others in post-coloniality. London/New 

York: Routledge. 
Aikins, Muna AnNisa / Bremberger, Teresa / Aikins, Joshua Kwesi / Gyamerah, Daniel / Yıldırım-

Caliman, Deniz (2021): Afrozensus 2020: Perspektiven, Anti-Schwarze Rassismuser-
fahrungen und Engagement Schwarzer, afrikanischer und afrodiasporischer Menschen 
in Deutschland. https://afrozensus.de/reports/2020/Afrozensus-2020-Einzelseiten.pdf 
(letzter Zugriff 13.3.2026). 

Belina, Bernd / Keitzel, Svenja (2018): Racial Profiling. In: Kriminologisches Journal 50/1, 18-24.
Belina, Bernd (2018): Wie Polizei Raum und Gesellschaft gestaltet. In: Daniel Loick (Hg.), Kri-

tik der Polizei. Frankfurt u. a.: Campus, 119-133.
Belina, Bernd (2022): Verräumlichte Wahrnehmung. In: Daniela Hunold / Tobias Singelnstein 

(Hg.), Rassismus in der Polizei. Eine wissenschaftliche Bestandsaufnahme. Wiesbaden: 
Springer VS, 323-335.

Brauer, Eva / Dangelmaier, Tamara / Hunold, Daniela (2022): „Police spatial knowledge“. 
Aspects of spatial constitutions by the police. In: Journal of Organizational Ethnography 
11/2, 147-161.

DeZIM – Deutsches Zentrum für Integrations- und Migrationsforschung (2023): Rassis-
mus und seine Symptome. Bericht des Nationalen Diskriminierungs- und Rassismus-
monitors, 7.11.2023. https://www.rassismusmonitor.de/fileadmin/user_upload/NaDiRa/ 
Rassismus_Symptome/Rassismus_und_seine_Symptome.pdf (letzter Zugriff am 13.3.2026).

Keitzel, Svenja (2024): Folgenreiche Begegnungen mit der Polizei: Rassistische Verhältnisse 
raumtheoretisch untersucht. Münster: Westfälisches Dampfboot.

mailto:christine.barwick.1@hu-berlin.de
mailto:antonie.schmiz@fu-berlin.de
https://afrozensus.de/reports/2020/Afrozensus-2020-Einzelseiten.pdf
https://www.rassismusmonitor.de/fileadmin/user_upload/NaDiRa/Rassismus_Symptome/Rassismus_und_seine_Symptome.pdf
https://www.rassismusmonitor.de/fileadmin/user_upload/NaDiRa/Rassismus_Symptome/Rassismus_und_seine_Symptome.pdf


252

Christine Barwick-Gross \ Antonie Schmiz﻿﻿﻿

Klaus, Luise / Germes, Mélina (2019): Emotional mapping: Towards a geographical explana-
tion of drug use. In: Zsuzsa Kaló / Julie Tieberghien / Dirk J. Korf (Hg.), Why? Explanations 
for drug use and drug dealing in social drug research. Lengerich: Pabst Science, 57-74.

Kollaborative Forschungsgruppe Racial Profiling (2019): Racial Profiling: Erfahrung, Wirkung, 
Widerstand. Berlin/Bern: Rosa-Luxemburg-Stiftung.

Künkel, Jenny (2020): Sex, Drugs & Control. Das Regieren von Sexarbeit in der neoliberalen 
Stadt. Münster: Westfälisches Dampfboot.

Thompson, Vanessa E. (2018): „There is no justice, there ist just us!“: Ansätze zu einer post-
kolonial-feministischen Kritik der Polizei am Beispiel von Racial Profiling. In: Daniel Loick 
(Hg.), Kritik der Polizei. Frankfurt u. a.: Campus, 197-219.

Thompson, Vanessa E. (2021): Zum Polizieren von Differenz, feministischen Vergessenheiten 
und den (Un‑)Möglichkeiten von intersektionaler Abolition. In: Mike Laufenberg / Vanessa 
E. Thompson (Hg.), Sicherheit. Rassismuskritische und feministische Beiträge. Münster: 
Westfälisches Dampfboot, 75-100.

Thompson, Vanessa E. (2022): Rassistisches Polizieren. Erfahrungen, Umgangsweisen und 
Interventionen. In: Daniela Hunold / Tobias Singelnstein (Hg.), Rassismus in der Polizei. Eine 
wissenschaftliche Bestandsaufnahme. Wiesbaden: Springer VS, 427-444.


